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Kriege.

Unsere Armeen erreichen die
russische Grenze.

BeispielloseArtillerie-Massen-
wirkung und Fliegerkämpfe in

Flandern.
Großes Haupfquartter, 29. Jult.

Westlicher Keiegsschauplat
Herresgraßpe Kronprinz Rupprecht.

Die Artillerteschlacht in Flandern tobte gestern
vom frähen Morgen bis kief in die Nacht
hineitt ununterbrochen. Die artillertflische Krast-
entfaltung stellt das Höchftsaßß an Massen-
wirkung in dtesem Kriege dar.
An mehreren Stellen des Schlachtfeldes lösten

eigene und feindliche Vorftöße öctliche erbitterte
Infantertekämpfe aus.

Vom Kanal von La Bassse bis guf das
Südufer der Scarpe steigerte steh am Abend
dte Feuertättgkatt; nachts östlich von Monchy
vorbrechende Angriffe euglischer Bataillone.
Auch bet Ossus,nordwestlichvon St. Quentin,

blteben engltsche Tetlangriffe ergebnislos.
Heeresgruppe DentscherKronprinz.
Eine Zunahme derGefechtstatigtettwarde

langs des Chemin-des- Dames, in der Champagae
und aun der Maas fühlbar.
Südöstlich von Ailles griffen die Franzosen

morgens einmal, am Abend dreimal uitt starken
Kräften anu. Ein kölnisches Regiment wehrte
in oft bewtesener Standhaftigkeit sämtliche Au-
griffe des Felndes in hartem Nahkampf ab.
Die Flugtättgkeit war außerordentlich rege,

vesonders an der flaudrischen Front.
Es wurden 35 fetadliche Flieger abgeschossen.

Overleutnant Dostlee rieb an der Spitze seiner
Jagdstaffel ein Geschwader von sechs gegue-
rischen Flugzengen auf und exraug selbst den
20. Laftsieg. Oberlentnant Ritter von Tatseheck
schoß feinen 19. and 20. Gegner ab.

Oestlicher Kriegsscheuplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz

Leopold von Bayern.
Heeresgruppe des Generaloberstv. Boen-Ecmolt.

Zu Ostgalizien sins die Rafsen beiderseis vo
Husiatyn hinter die Retchsgreuze zurtckge-
gangen.

Uasere Korps haben den Zhrucz erreisht,
andere nähern sich der Einmündung des ubed-
lichen Sereth in den Dnjeftr.
Zwischen Dujestr und Pruth stellten sich

russische Nachhuten sädöstlich von Horsdenka
zum Kampf. Kraftvoller Augriff durchbrach
ihre Stellungen.
Die Verfolgung geht auf beiden Dujestr-

Ufern weiter,

Front des Generaloberst Erzherzog Joseph
Im Czeremosz-Tal wurde Kuty genommen.

Ober- und unterhalb der Stadt ist der Ufer-
wechsel in Ausführung.

Im Gebirge drängen unsere Divisionen käm-
pfend dem Feinde über die Gtraße Schipoth-
Moldawa Sulitza nach.
Sübdlich des Ojtoz-Tales warden Karke

rassischeAngriffe gegen den Mgr. Casiunlut
zurückgeschlagen.
An der sberen Putua führten wir die vor-

gestern begonnenen Bewegungen darch
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

v. Mackensen.

Am Rordhang des Bergblocks Odobestt schet-
terten feindliche Vorstöße.
Ja der rumäntschen Ebene nur schwaches

Feuer.

Der Erste Generalquarttermeister
Ludendorff.

W.T.B.) Berlin, 29. Jult, abends. (Amtlich.)
Seit Mittag in Flandern wieder stärkster

Fenerkampf.

An derWestfrout wätete

IIn Ostgalizten Fortschritts am Zbrucz,
Dujestr, Ernth und Czeremosz.

Der österreichtsch-ungarische
Heeresbericht.

Wiert, 29. Jult.

Oestlicher Kriegeschauplatz.
Anu der oberen Putna werden die durch den

Druck des Segners notwendig gewordenen Be-
wegaagen vsollführt. Nördlteß des Casignt-
Tales shlugen ansere Gebtrgstruppen mehrere
Angriffe ab. Ja der südltchen Butsroina
nub simn Temnatic-Gebiet enterssen wie dem
Feinde Höhe um Höhe. Die verbündeten
Divisioen deingen über das obere Moldawa-
Tal und gegen Schipoth, an der Suczawa,
vor. Kuly ist in unseres Besitz. Nordöstlich
davon wurde in der Nicht der Ort Russisch
Canilla erstürmt. Der Czeremosz wird über-
schritten Auch östltch von Horodenka war
russischer Widerstand vergeblich. Die feind-
liches Linien wurden durchbrochen. Jensells
des Dujste erstreckte sich die Verfolgung über
die Höhen nördlich von Zalesczykt und bis
an den Zhrach-Abschnitt het Hustaly, wo der
Gegner üder die Reichsgrenze zurückgewichen ist.

Der Chef des Generalstabes.

Fenerkamp
in Flaudern auch am 28. Jali in gleicher
anerhörter Heftigkeit. In der Gegend Bsesinghe
führten feindliche Infanterle-Unternehmungen
zu erbitterten Kämpfen, die die ganze Nacht
audauerten. Beit Wieltj- wurden setadtiche
Teilangriffe blntig zurückgewiesen, ebenso zer-
schellten Angriffspersuche des Feludes nördlich
unh südltch des Belleyaarde-Teichezs. Nördlich
Waasten gewannen wir bei einem eigenen
erfolgreichen Unternehmen Gelände.
Auch im Artois war das Artillertesener

schwer. Ju zahreichen Patronillenunterneh-
mungen errangen wie wichttge Vorteile uus
brachten eine Anzahl Gefangene att.
An der Kisusfront vermzaheten die Frauzosen

ihre blutigen Berlastebet erfslglosen Augriffen
südtftließ von Atlles unn 6 Utr vsemittags
And zwischen 9 und 11 Uhr atends, wo sie
breimal erblttert mit starken Kräftett anzriffen.

Ueber 20000 Tonnen im Kanal

versenkt.
WTSB. Berlin, 28, Jalt. (Aumtlteh.) Rene

U-Beoots Erfolge ict englischen Kaual: 20 500
Brutto-RKegifter-Tonnen.
Unter den versnkten Schiffen befanden sich

vier bewaffnete betabene DHampfer, von denes
einer von englischen Fischhanipfern geleltet
war, ferner dis englischen Segler „Dinorwic“
und „Ebenezer“, bethe milt Kohlen von Cag-
land nach Frankreich.

Der Chef des Adaralstabes der Marine.

Die ersten Beutezahlen.

Der Sonberberichterstatter der „Frankf. Ztg.“
bertchtet aus Tarnopol: Hie Beute anGewehrert
unad Wanitton unermeßlich. Die Heeresgruppe
S6hnt-Ermoslt Zählte ann 24. Jualt abends
schön neben 15000 Gefangene 100 Geschütze,
kacunter sechs von 30 5-Zentlmeter-Kaltbern;
Artillertelager and Depots sindzahlreich erbentet.
Nur habe nleinaud Feit zum Zählen, alles
deänge weitern. Kanchfahnen am Himmel be-
zeichnen den Weg den die Russen, die „Kaltur-
träger“, gen Asten nehmen.

Ein nachdenklicher Kriegsplan.
Die Londener „Daily Mail“ behandelt eine

Denkschetft der amertkantsehen Marinebehörden
an Wilson. Darin wird eine große Offensioe
zut See zusatnen att gewaltigen Luftangriffen
als nottwendig erklärt, um dte U-Gootgefahr
ge beenden. Die Denkschrift sagt den sehließ-
Uchen Sieg Deutschlauds vorans, wenn die
Verbündeten an derDefensive festhalten, dagegen

Amtlich wird varlautbart:
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Verkündigungsblatt
Königl.n. städt, Behörden
sowie vielerGemeinden.

den 31. Juli 1

im Monat eine Millton Schiffsraum vernichtet
wird, während nur der dritte Teil durch Neu-
hanten ersetzt werden kaun. Alles in allem
kann man nur sagen: Diese Deukschrift gibt
wirklch zu denken und wird manche englische
Stirn in tiefe Falten zwingen.

Das verwüstete Stanislaus.
c. B. Wien, 28. Jull. Aus Lemberg wird

gemeldet: Personen, die aus Stanislauns hier
angekommen fiad, erzählen, daß diese Stadt
ein traurkgss Bils der Verwästung gebe. Ueber
den Häusern fehlen die Dächer. Auf den
Friedhöfen sind die Grabmäler darcheinander
geworfert und zertrümmert. Auch lkezen ein-
zelne Leichentetle umher, was einen schaurigen
Eindruck macht. Ja unmittelbarer Nätze der
Stadt sinddie Eisenbahnbrückenund die Brücke
üter den Dujeste abgebrechen. Ja Staniskaus
haben die Russen Häuser und Kaufläden ge-
plündert, Vorräte und Gebäude in Brand ge-
steckt. In der letzten Zeit sind dreshundert
Bürger ums Leben gekommen. Von den
jüdtschen Häusern blieb keins verschont. Vor
threm Rückzug organssierten die russischen
Soldaten eine ausgedehnte Raubaktion. Unter
der russischen Herrschaft war die Lehensmittel-
tenrung ganz außerordentlich groß; ein Lalb
Deot kostete einen Rabel.

Die Friedensfrennde in den
Pereinigten Staateu.

3

fBaset28. Jant. Se „Ke Yort Herals“
meldet: Senator Stoue hat mit Untsestützung
von achtzehn Senatoren im Kongreß einen
wichtigen Agträag zur Friedensztelrede des
DentschenKanzlers eingebracht.- Die Friedens-
bewegung in Amerika hat nach dem gleichen
Slatte eine angewöhnsche Steigerung erfahren.
Die Friedenswetten ftehen noch immer 3 5
für ein Kriegsende in diesem Jahre.

Unsere Zeitung
senden wir für den Preis von 50
Pfg- für den Monat direkt

4 swan die Front!
Unseren Lesern im Felde wird dadurch
eine pünktliche Zustellung der

Nachrichten aus der Heimat
gewährleistet und

von den Daheimgebliebenen

keinerlei Mühewaltung verlangt. Wir

bereiten ihnen eine große
Freude

damit.

Verlag des „Geueral-Anzeiger“.
e

Aus der Heinat und den Keiche.
Kentberg, den 30. Jali 1917.

Das Eiserne Kreuz erhielt der Mus-
katier Fritz Grunt.

Deer diesjährige Aufgang der Jagd ist
vom Bezirksausschuß zu Mersebarg auf Reb-
hühnar, Wachteln uud schottische Moorhthner
anf Montag, den 20. August, and anf Birk-,
Hasel- und Fasanenhähne und -Hennen auf
Montag, den 24. September festgesetzt.

Notwendige Angaben auf dem Gepäck.
Die Angabe von Name, Wohnork und Wohnung
auf den Gepäckstücken, die der Reisende der
Bahn übergtst, wird seit langen Jahren em-
pfohlen und von manchen Reisenden wohl auch
ausgetbt Ven 15. Augnstan wird fie zur
allgemeinen Pflicht gemacht. Das Reichs-
Eisenbahnamt hat in die Eisenbahnverkehrs-
ordnung eine entsprechende Bestimmung auf-

Insergte
kosten die fünfgespaltsene Petttgetle

oder deren Raum 12 Pfg
Beilagen

erscheinen wöchentlich- Achtsettiges
Unterhaltemgsblatt und des Land-

mantis Sonntagsblat“
EinzelneNenmer das Blasteslostet10

eeeeeee

genommen. Jebes Gepäckstück, heißt es darin,
muß die genaue und dauerhaft befestigte Adresse
des Reisenden, alsfo Name, Wohnort und
Wohnung kragen. Ebenso muß der Name der
Aufgabe- und Bestimmungsstation augegeben
sein. Nicht derartig gekennzrichnetes Gepäck
kann zurückgewtesen werden. Aeltere Bezeich-
nuugen müssen wie bisher eutfernt werden.
Die Aenderung tritt am 15. Anzust in Krast.
Sia gilt bis auf weiteres, ist also nicht für
immer beabsichtigt.

Schiffsjungen-Einstellung in der Kai-
serlichen Marine. Wie nicht allgemein be-
kannt sein dürfte, findet im Oktober d. J.
wieber die Einstelluug einer größerun Anzahl
Schiffsjangen statt. Die Bezirkskommandos
nehmen bis gaf weiteres Aunteldungen ent-
gegen, Alles Wissenswerteüber die verschtedene
Laufbahnen, Seförderungen, Besoldungen und
Gehälter usw. f den Heft „Vom Schiffs-
jungen zum D ffizter“ enthalten, welches
nur vom Komma o der Schiffsjuagen-Diviston
in Flensburg-Mürwik zum Preise von 25 Pfg.
zu beztehen ist. Die Voreinsendung ves Be-
trages kan durch Postanweisungoder in Brief-
marken der Reichspost erfolgen. Lehrlinge,
welche durch Lehrvertrag gebundes sind, können
nur mit ousdrücklicher schriftlicher Genehmi-
gung ihres Lehrherra die Anmeldang beim
Beziekskommds andrisgen Jange Lente, welche
das 7. Lebensjahr Aberschritten haben oder
bis Kberinschlteslichvollenden mässesnt-
weder se lbst ober durch das zuständige Be-
zirkskommando, die Genehmigung des stellver-
tretenden Generalkommandss des für sie zu-
ständigen Armeekorps einholen.
Düben, 27. Julit. Rachstehenber Vorfall

möge allen, die den gesetztichen Bestimmungen
über die Bersorgung mit Lebensmitteln zum
Schaden der Allgemetnheit ein Schnippchen
zu schlagen suchen, zur Warnung dienen: Hier
anwesende Sommergäste hatten auf einen der
letzten Ferkelmärkte 10 Ferkel zum Preise von
65 Mark gekaust, in der Nacht heimlich durch
einen dazu erbötigen Fkeischerlehrling schlachten
lassen und eins davon als Spanferkel verspeist.
Die übrigen waren von thuen zur Weitersendung
nach der Greßsadt in eigen Reisekorb gepackt.
Zur Absendung kam es indefsen gicht, da die
Behbrbe von dem Vorfall Keuntnis dekommen
hatte, die wohlverpackten Ferksl als auf unrecht-
mäßige Weise vorschafftes Fletsch mit Beschlag
belegte und an die Bezirksfleischerei abführte,
von wo es der bdetrogenen KAgemeinheit wieder
nutzbar gemacht werben dürfte. Für die Be-
teiligten därfte die Geschichte us6h ein gericht-
ltches Nachspiol haben.
Wittenberg, 28. Jali. Wegen Ueberschrei-

tung der Höghstreise er hatta für ein
Pfund Falläpfel 1 Mark gefordert, während
der Preis 10 Pfg. beträgt warden gestern
einen hiesigen Obßhändler der zar Anzeige
gebracht ist, seine Aepfelvorräte beschlagnahmt.
Weiter sind wegen der gleichen Uebertretung
mehrere hiesige Gemüsegärtter zur Auzetge
gebracht worden
Leipzig, 26. Jult. (Höchstpraise in Gast-

wirtschaften.) Seit einiger Zeit machen sich von
Dresden aus in Sachsen Bestrebungeng geltend,
für Speisen uud Getränke in den Gastwirt-
fchaften Höshftpreise einzuführen. Von der
Landespreispüfnugsstele wurden werden bereits
nmfangreiche Ermittlungen augeftelt. Ahnliche
Beftrebungen sind bekanuntlich auch in Berlin
hervorgetreten. Alle Gastwirtschaften unter
einen Hut zu bringen, wird sich allerdings kaum
erretchen lassen, da bat der Bemessung der
Preise die Unkosten des Gastwirts eine wesent-
liche Rokle spielen.
Stumsdorf, 27. Jalk. (Niedergeschossen.)

Der Forstgehilfe vom Oftrauer Rittergat geriet
mit dem alten Windmüller von Mößt in Streit,
der in Tätigkeiten ausartete. Dabei traf den
Windmöller ein Schuß in des Leib. Der
Forstgehilfe machte sich davon. Der alte Mann
liegt schwer getroffen darnieder; au seinem Auf-
kommen wird gezweifelt. Näheres üter den
Hergaug der Schleßeret wird wohl das Grricht
ermitteln können.

Fortsetzu uf der vierten Seite.



Die letzte Kriegswoche.
Drei Jahre Krieg.
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Mit dieser letzten Kriegswoche werden die drei Jahre
Krieg, die am 1. August1914 niemand für möglich gehalten
hatte, vollendet sein. Es sind drei Jahre eines Ringens
gewesen, dessen Opfer heute noch nicht übersehen werden
können, dessen Wirkungen auf die deutsche Volksseele auch
in Menschenalter noch nicht erschöpft sein werden. Deutsch-
land hat in diefem Feldzuge erst so recht erkannt, was es
vermag, indem wahr geworden ist, was im Reichstage Bis-marck Kgtes „Wir Deutsche fürchten Gott und sonst nichts
in der Welt.“ Wir können den dreißigjährigen und den
dreijährigen Krieg nebeneinander stellenals Zeiten tiefsten
Elends und höchsten Ruhmes für die deutsche Nation. Den
Lohn davon müssen wir haben, den Dank für die grenzen-
lose Aufopferung, die Ernte aus dieser Saat muß uns
werden. Daß der Krieg so enben wird, das ist heilige
Volksüberzeugung, wenn wir auch nicht wissen, wann er
seinen Abschlußerhält.

Wir haben den Krieg gleich von Anfang an den Welt-
krieg genannt, weil Frankreich und England aus ihren
fernsten Besitzungen die dortigen Eingeborenen auf den
Kriegsschauplatz nach Europa holten. Im Verlaufe der Zeit
ist der Ausdruck „Weltkrieg“ buchstäbliche Wahrheit ge-
worden, den die Lügenpolitik unserer Gegner selbst dieneue Welt, den Friedensheuchler Wilson und Pne Genossen,
Lage uns mobil gemacht hat. In allen Zonen des Erd-
alls ist gekämpft worden, und wo die kleine deutsche Min-
derheit zwanzigfachen Mehrheit weichen mußte, ist
doch der Ruhm und die Ehre der schwarzweißroten Flagge
unangekastet geblieben. Nirgendwo, weder zu Land, noch
u Wasser, noch in der Lust haben die deutschen Kampfes-
äfte versagt. Mit den großen Siegen zu Lande verbindet

sich als größte Seeschlacht aller Zeiten die Niederlage der

Engländer am Skagerrack, die unseree Scheer
und Hipper den britischen Admiralen Jellicoe und Beatty
beibrachten.

Unvergessen wie die errungenen Siege wird für uns dieFülle von Taten des Hasses und der Grausemtet bleiben,
die gegen den deutschen Namen verübt sind, unaustilgbar
ist die Erinnerung an die Ara der Rechts- und Gesetzlostg-keit, die von England heraufbeschworen ist. Oft genug st
gesagt worden, daß das Recht aus der Welt ne Dete
ist, und die bestehenden Verträge sind in schnödester Weise
gebrochen, wie es nie für denkbar gehalten wurde. Dabei
heißt es noch bei der Entente, daß über den Krieg der
Waffen hinaus ein wirtschaftlicher Krikeg gegen Deutschland
geführt werden soll.

Der Stellungskrieg, der im September 1914 einsetzte
und heute noch nicht beendet ist, aber doch zu wiederholten
Malen mit Erfolgen im offenen Kampfe abwechselte, hat die
Erwartung auf eine zeitliche Begrenzung des Kateges ge-
ändert. Es konnte nicht überraschen, denn der hohe Kriegs-
preis setztedie Aufbietüng aller Kräfte und aller Mittkel vor-
aus. Die gewaltigen Kämpfe in der Champagne, in Flan-
dern, vor Verdun, an der Somme, bei Arras usw., die
Schlachten vom Baltischen bis zum Schwarzen Meer im
Osten,die Zusammenstößein Mazedonien und in den Alpen,
die zum Teil Monate beansprucht haben, waren unerhört in
der Kriegsgeschichte aller Zeiten. Unk das dritte Kriegsjahr
schließt ab mit Siegen, die zu den glänzendsten Waffentaten
unserer Truppen und unserer Verbündeten zählen.

Die Kraft des DeutschenReiches und seinerVerbündeten
ist ungeschwächt erhalten geblieben, die Treue der Staaten,
Völker und ihrer Herrscher hat nicht einen Augenblick ge-
wankt. Dem greisenKaiserFranz Joseph, der im Alter von
86 Jahren im Dezember 1916 aus dem Leben schied, war
es nicht vergönnt, den Ausgang des Krieges zu erleben, die
gemeinsameTrauer hat die beiden Nalionen, wenn dies
möglich war, nur enger zu einander geführt. Diesem Bilde
der Stärke steht gegenüber das zusammengebrochene Ruß-
land, während Jtalien, Frankreich und England schwer er-
schüttert sind. Wagt man doch in Paris nicht einmal, das
russische Eingeständnis der erlittenen schweren Niederkagen
zu veröffentlichen. Vier feindliche Königreiche, Belgien, Ser-
bien, Montenegro und Rumänien, sind in unsere und der
Verbündeten Hände gefallen. Wer will diese Errungenschaften,
die so lange behauptet sind, uns wieder entreißen und damit
das Kriegsschicksal wenden

Feind zu Wasser, zu Lande und in der Luft geschiagen,
wir haben den von dem rachsüchtigen Albion herausbe-
schworenen een abgewehrt, wir haben allen Ab-
sperrungsmaßnahmen zum Trotz immer wieder Ersatz für
unsereKriegsrüstung gesunden. Der deutsche Geist hat die
technischen Hilfsmittel in wunderbarer Weise erweitert, die
Munition, die Nahrung von Menschen und Tieren ist oft
aus dem Nichts hervorgezaubert. So haben Kopf und Arm
usammengearbeilet, um den Sieg zu holen und zu halten.
ie Strömungen und Flutwellen, welche die Zeit durch alle

Länder jagte, haben auch wir kennen gelernt, der Kanzler-
wechsel ist noch in neuester Erinnerung. Aber der deutsche
Reichskörper ist sogesund, daß er von selbst abweist,wäs
sich deutschem Wesen nicht anschmiegen will. Und wir
meinen, daß nach allen diesen Kriegsjahren das alte Wort
wieder Wahrheit werden soll: „Am deutschen Wesen soll
noch die Welt genesen!“

Wir wollen und können ruhig sein. Wir haben den

4 36Die Pariser Konferenz.
Die ersteVollsttzung der PariserEntentekonfereng wurde

im großen Beratungssaal des Auswärkigen Amtes eröffnet.
Etwa 50 Minister, Generale und sonstige hohe polittsche
und militärische Beamte sowie ein ganger Stab von Se-
kretären und Militärattachees nahmen an den Berakungen
teil. Die erste Sitzung sollte sich mit der Balkansrage be-
schäftigen. Den Vorsitz führte Ribot, der vorher eine länge
wichtige Konferenz und dann mit dein italienischen Minister
des Auscuärtigen, Sonnino, eine längere Besprechung ge-
habt hatte. Der französische Generalstabschef Foch kon-
serierte mit dem englischen Generalstabschef General Ro-
bertson. Die gegenwärtige Konferenz soll nur als ein
Vorspiel zu der großen Verbandskonferenz für die Durch-
sicht der Kriegsziele zu betrachten sein, die im August statt-
finden soll.

Als Verhandlungsgegenstände der Konferenz
werden außer anderen Beratungsgegenständen vornehmlich
folgende inneren Streitfragen angegeben: 1. Der serbisch-
italienische Gegensatz über den Besitz der östlichenAbriaküfste.2. Die artechischeFrage, derentwegen die Wünsche Jtaltens
und der Entente einerseits, Frankreichs und Englands an-
dererseits auseinandergehen. Jtalien will den Epirus und
Larissa nicht räumen die Engländer sind im Grunde längst
für die Aufgabe der Saloniki-Expedition. 8. Der Gegensah
zwischen England einerseitsund Frankreich, Jtalten, Serbien
andererseits in der südslawitchen Frage. Die Engländer
wollen die Möglichkeit offen lassen, diese Frage (durch ent-
sprechende Aukonomien) in Rahmen der zu erhaltenden
habsburgischen Monarchte zu lösen, wenn dafür Osterreich
äus dem Krieg ausscheidet. In diesem Sinne hat sich eben
Lord Cecil im Unterhaus („Deutschland, der Hauptfeind“)
geäußert. DieFranzosen vertreten führend die andere Rich-
kung, die auch Ssterreich-Ungarn zergliedern will. Und der
„Mätin“ teilt mit: zugleich mit der Ablehnung der deutschen
Keichstags-Kundgebung werde die füdslawische in einem
Appell der Entente an die slawischen Völker Osterreichs be-
handelt werden. Kurz und gut, die Herren werden in Paris
das Bärenfell verteilen,obwohl sie den Bären noch nicht
haben und auch nie kriegen werden.
Jtaliens Ansprüche. Eine Vertreterversammlung der

interventionistischen Vereinigung Oberitaltens hat eine
Tagesordnung angenommen, worin der Minister desKußern Sonnino gebeten wird, an der Vierverbandskon-
ferenz die volle Anerkennung der italienischenAnsprüche von
allen fünf Verbündeten zu erwirken. Der „Secolo“ forderk
die Regierung auf, die italienischen Kriegsziele in allen
Einzelheiten bekanntzugeben. Ein längeres Zögern würde die
jetzt schon große serbische Propaganda begünstigen.

Der Dritte im Bunde. Nach Carson und Lloyd
George hielt auch der englische Blockademinister Lord Cecil
rine Rede. Der edele Lord bezeichnete es als erses Kriegs

ziel Englands, an der Seite selner Verbündeten zu stehen,
als zweites die Wiederherstellung Belgtens, Serbiens und
die Aus ieferung Elsaß-Lothringens an Frankreich. Als
drittes Ziel bezeichnete er die Vernichtung des deutschen
Militarismus, weil dieser eine große Gefahr für den künf-
tigen Frieden Europas bildet. In der Rede des deutschen
Reichskanzlers seien zwei Dirtge zu erkennen: Exstens for-
derte Michaelis für Deutschland einen siegreichen Frieden,

demokratische Umgestaltung inund aweitens lehnte er jeße
S

ver deutschen Verfassung ab. Er, Ceckl müsse sagen, daß
dies sehr bedenkliche Binge in der Erklärung des Reichs-
kanzlers wären. Lloyd George habe gesagt,daß es leichter
wäre, mit einem demokratischen Deutschland Frieden zu
schließen. Er sei darüber mit Lloyd George vollkommen
einig, weil er glaube, daß, wenn Deutschland eine Deino-
kratie gewesen wäre, dieser Krieg nicht ausgebrochen wäre.
Wenn eine wirkliche demokratische Regierung in Deutschland
ans Ruder käme, so werde sie eine starke Sicherung dafür
sein, daß die deutsche Politik endgültig durchgreifend geän-
dert werde und daß die Gefahr, die man in der Zukunft
von Deutschland zu befürchten habe, erheblich vermindert
würde. Ja, ein starkes Deutschland durchschneidet die eng-

man verstehtHerrn Cecil und seine
enossen.

Englands Schwäche.
England ist der Hauptgegner Deutschlands, und das

Hauptseld des Kampfes zwischen beiben ist die See. Von
Anfang an hat England den Schwerpunkt in der wirtschaft-
lichen Kriegführung gesehen und hat Deutschland dadurch
veranlaßt, entsprechend zu verfahren und ber englischen
Sperrgebietserklärung eine deutsche entgegenzusetzen. Der
größere Erfolg liegt dabei auf deutscher Seite denn der
deutsche Unterseehändelskrieg schlägt England schwerere
Wunden als die englische Absperrung der sich selbst genügen-
den deutschenWirtschaft. Das Unterseeboot beherrscht die
Lage. Aus dieser Lage erklärt sich das verschiedene Ver-
halken beider Länder gegen die neutralen Staaten. Eng-
land, von Frachtraumnot bedrängt, sucht den Druck nach
dem Musker der gegen Griechenland beliebten Politik die
Neutralen in seinen Dienst zu zwingen, und geht sogar so
weit, mit diesem Hintergedanken Unruhen in Holland zu er-
regen oder in Spänten gegen die Monarchte zu wühlen.
Deutschland nimmt weitgehende Rücksicht auf die neutralen
Nachbärn. Es legt ihrem Verkehr untereinander kein Hinder-
nis in den Weg und hat den holländtschenSchiffen eine
sreie Fahrrinne zum Weltmeer offengelassen. England da-gegen schnürk diese Fahrrinne ab. gerner hat Deutschland
zweimal den in England befindlichen neutralen Schiffen Ge-
legenheit gegeben, durch das Sperrgebiet in die Heimat zu-
rückzukehren, obwohl damit erhebliche Nachtelle für die
Kriegführung verbunden waren. Aber der „Beschützer der
kleineren Staaten“ zeigte den Neulraken nicht das geringste
Entgegenkommen und knüpfte die Freigabe der Schiffe an
Bedingungen, die deutlich die Absichtverrieten, die Abreise
zu hindern. Die Reeder mußten 25 Prozent des Versiche-
rungswertes der Schiffe hinterlegen und sich verpflichten, sie
sofort nach England zurückzusenden und dret Monate für
England fahren zu lassen. England sucht also alle Grleich-
terungen zu vereiteln.

Bei der letzten Gelegenheit, am 1. Juli, haben von den
norwegischen Schiffen überhaupt keine das Angebot
benutzt, von den dänischen etwa 18 oder 14. Der schwe-
dische Frachtraum in England wurde auf 850 000 Br.-Rt.-To.
geschäßt; doch nur 28 von etwa 50 000 To. haben am
I. Jult die Heimfahrt angetreten. Alle anderen werden in
England zurückgehalten, Ats sie sich zum englischen Fron-
dienst bequeinen, wenn sienicht kurgerhand beschlagnahint
werbden.

Aus allem geht hervor, in weicher schweren Not sich
England befindet, und um wieviel vesser DeutschlandsStel-
lung ist. Deutschland kann es sich erlauben, den Neutralen
entgegenzukommen, aber England wird burch die Fracht-
raumnot gezwungen, seine Seetyrannet noch zu verschärfen.
Doch das Ende der Seetyrannet ist nicht mehr fern.

Politische Rundschau.
Konferenzen belmt Neichekanzler.

Der Reichskanzler Dr. Michgelis hat Mitglieder der
Fraktionen des preußischen Abgeordnetenhauses zu Be-
sprechungen ins Reichskanzkerpalais eingeladen. Die Herren
follten fraktionsweise einpfangen werden. Als Gegenstand
der Beratungen wurden die Fragen des preußischen Wahl-
rechtes und dile Beziehungen der bundesstaatlichen Ke-
gierungen und Parlamente zum Reichstag und der Keichs-
tegterung bezeichnet. Dabei sollte laut „Tag“ auch die
Frage erörtert werden, wiemeit auch in Preußen zwischen

Auf dem Wernershof.
Erzählung von Sophie Hochstetter.

Nach diesen Mitteilungen erbot sich Fräulein Bach-
mann, daß sie gern seine Wäsche imstand halten wollte,
wenn er doch kein Angehöriges habe, welches das besorge,
und Herr Kröger erwiderte diese Freundlichkeit in der
Weise, „daß er Fräulein Bachmann jeden Tag die Königs-
berger Hartungsche Zeitung brachte, die er sich hielt. Die
Dame, die nie aus Franken herausgekommen war, der
hohen Politik aufs äußerste fernstand, und die für die Ver-

mischten Nachrichten aus der Provinz Preußen kein In-
teresse haben konnte, hatte davon einen geringen Genuß.
Aber sie las trotzdem die Königsberger Hartungsche Zeit-
tung. Eine Belohnung für dieses Opfer brachte ihr der

Sonntag mit Reklams Universum. Das strengte den Geist

nicht so an wie die Politik, und ein Verbrecherroman von
Luise Westkirch hielt von Woche zu Woche in größter Span-
nung und kummerloser Erregtheit. Herr Kröger war so
galant, seiner Genossindas Heft immer zuerst zu geben.
Da in jeder Nummer auch noch stand, die ganze gebildete
Welt läse dieses Blatt, fühlte Fräulein Bachmann sich in
geistiger Gemeinschaft mit der Elite der Menschheit ver-
bunden. Und das gefiel ihr, denn sie war eine Lehrers-
tochter und schätzte die Bildung!

Eines Sonntagnachmittags ereignete sich das Folgende
auf dem Wernershof: Herr Kröger und Fräulein Bachmnann
saßen einander lesend gegenüber. Herr Kröger rauchte
seineZigarre und trank dazu die letzte Tasse Kaffee. Von
dem sonntäglichen Gogelhopf stand noch als letzter Rest ein

Stück unberührt, das aus Höflichkeit keiner sich zu nehmen
erlaubt hatte.

Da klopfte es an die Tür. Die Königsberger Hartung-
sche und das Universum wurden auf den Tisch gelegt, und

ein erwartungsvolles „Herein“ ertönte. Erwartungsvoll,

weil außer dem Pfarrer Weiß nie ein Gast auf den Hof
kam, und weil dieserheute schon am Vormittag dagewesen
war. Die Tür ging auf und eine verschleierte, ziemlich
gut, wenn auch mit etwas abgeschabter Eleganz gekleidete
Frau trat ein.

Herr Kröger sprang auf. „Verwalter Kröger. Zu wem
wünschen Sie?“

„Jst Herr Gerhard Werner zu Hause?“
„Gewiß. Ich will ihn rufen. Wen darf ich anmelden?“

„Sagen Sie mir nur, in welchem Zimmer er sich
aufhält.“

„Droben bei seiner Schwester. Sie ist krank.“
„Dann rufen Sie ihn herunter. Sagen Sie, eine

Dame sei da, die ihn allein sprechen wollte.“
Der Verwalter ging.
Das Fräulein aber bot dem Besuch einen Stuhl.
„Bringen Sie mir auch frischenKaffee,“ sagteder Gast.

Die Fremde lachte. „Ach so, Sie sind wohl die Wirt-
schafterin? Nun beruhigen Sie sich, Sie können mir
schon einen Kaffee kochen. Ich bin nämlich Frau Werner.“
Und sie nahm ihren Hut ab, trat vor den Pfeilerspiegel und
puffte die Frisur zurecht. Die Haare waren nicht mehr so
wild aufgesteckt, wie damals, als Achim sie sah. Sie bil-
deten einen solidenWellenscheitel mit einem kleinen Knoten
auf dem Wirbel.

Das Fräulein Bachmann stand erstarrt. Ihre Gedan-
ene sich geradezu. „Die Frau?“ stotterte sie
endlich.

„Ja, die Frau. Sie wissen wohl nicht, daß mein Mann
jahrelang im Jrrenhause war; ich habe mir unterdessen in
der Fremde mein Brot verdienen müssen. Die Schwägerin,
seine Schwester, hät mich aus dem Hause gedrängt, und
kein Mensch hat mir mitgeteilt, daß mein Mann wieder ge-
sund ist. Aber nun hab ich es doch erfahren, und sobin ich
wieder auf meinem Platz.“

Von Fräulein Bachmann kann es nicht verlangt wer-
den, daß sie die Situation begriff. Ihr erschüttertesGemüt
fühlte nur, daß vor dieser von ihr erlebten Wirklichkeit so-
gar der Roman im Universumerblaßte. So etwas war ihr
noch nicht vorgekommen. Sie hörte Schritte auf der Treppe,
und da ging stediskret hinaus. Sie gab Herrn Kröger, der
mit dem Alten kam, einen Wink, und er folgte ihr in die
Küche. Dort erzählte in fliegender Hast Fräulein Bach-
mann, was sie wußte.

Auch Herr Kröger hatte noch nichts von dem Vorhan-
densein einer Frau vernommen. Er riet, Fräulein Bach-
mann sollte doch gleich die Tante fragen, ob man es nicht
mit einer Betrügerin zu tun habe, er wolle so lange unten

im Hausflur

etwas gesch
Unterdessen aber hatte Werner das Zimmer betreten.

Die Dame am Spiegel wandte sich um, ging mit ausge-
breiteten Armen auf ihn zu und rief:

„Mein guter Mann, endlich hab ich dich wie-
er.“
Eine Stunde später rannte Werner hinauf zu seiner

Schwester. Er blieb im Türrahmen stehen und schrie mit
schrecklicher Stimme:

„Christel ang'logen hast mi betrogen hast mi
die Adelheid is nit g'storben mei guta Adelheid is wieder
bet mir. Und dies sag ich dir a Wort wennst über fie

sagst nachher is aus mit uns. Wennst alsowillst, daß ich
dir die Lüg' verzeih, sobitt ihr's ab.“

Damit verschwand er wieder.
Besorgt beugte sich die Wirtschafterin über das alte
Fräulein. Sie schien einen Krampfanfall bekommen zu
haben und bemühte sich vergeblich, zu sprechen.
brachte sie etiwas heraus:

Den Herrn Pfarrer Weiß laßt holen um Gottes
willen soll er gleich kommen.“
Daenteilte FräuleinBachmann, und so raschals mög-
lich fuhr Herr Kröger mit seinemEinspänner nach Altdorf.

Droben in der Krankenstube machte die Wirkschafterin
dem alten Fräulein kalte Umschläge über die Stirn und
drunten saß der alte Werner und hörte mit inniger Teil-
nahme den Bericht über das mühselige Leben, welches seine
„guta Adelheid“, die „Verstoßene von Haus und Hof“, in
der Fremde hatte führen müssen.

Es dunkelte schon, als das Gefährt, das den Pfarrer
brachte, in den Hof fuhr.

Weiß bedankte sich etiwas umständlich bei Herrn Kröger

ee stieg dann die Treppe zu dem Zimmer der Tante
inauf.

Die alte Frau hatte sich so weit gefaßt, daß sie wieder
klar und zusammenhängend sprechen konnte.

Fortsetzung folgt

ache stehen, damit doch dem alten Herrn nichk

Endlich
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Es half nichts,

den großzen Pärkeren und der Fregterung eine vauernde

engere Fühluug in ähnlicher Weise anzustreben wäre, wie
sie für das Reich im Reichskage mit dem unter dem Schlag-
wort charakteristerten Bestrebungen
verlangt worden ist. Bekannklich sind auch im Landtage
Anläufe dazu genommen, das Recht zu geben,
während der Verkagung des Hauses zusammenzu bleiben
oder zusammen zu kreten und Auskünfte und Anwesenheit
von dem Ressorkministerium zu beanspruchen. Es liegt die
Vermutung nahe, daß auch die Berufung von Abgeordneten
in das Ministerium gestreift wird.

Holland haut U-Boote. In parlamentarischen
Kreisen im Haag rechnet man mit der Möglichkeit, daß zu
der der holländischen Zweiten Kammer eingereichten Ge-
setzesvorlage, durch die ein weiterer Kredit von 5700 000
Gulden zur Durchführung des Flottenprogramms gefordert
wird, binnen kurzem ein Zusatzantrag gestellt werden könne,
durch den der Kredit auf 10 Millionen Gulden erhöht wer-
den soll. Es verlautet, daß der gegebenenfalls erhöhte

Kredit für ealte und nte Herstellung von U-Booten verwendet werden so
Festsetzung der Kriegsziele in Neuyork. Nach

Washingtoner Meldungen ist es so gut wie beschlossen, in
Neuyork eine Konferenz abzuhalten, an der russische, fran-
zösische, englische, ttallenische und amerikantsche Vertreterteilnehmen sollen Der Zweck der Zusammenkunft set, eine
neue Erklärung über die Kriegsziele der Verbündeten abzu-
geben. Frankreich und Engländ hätten die Einlabung zur
Konferenz angenommen. Ob Wilson sich dann noch seines
a vom Frieden ohne Steger und Besiegte erinnern
wird?

Der Reichsausschußß der Zentrumspartei be-
kannte sich auf seiner in Frankfurk a. M. abgehaltenen
Tagung zu einem Frieden der Verständigung und des Aus-
gleichs, der Deutschlands politische Sicherung und wirt-
schaftliche Weiterentwickelung gewährleistet. Er forderte die
Zentrumsangehörigen auf, im festen Vertrauen auf einen
ehrenvollen gleich unserm heldenhaften Heer und
unserer herrlichen Flotte fest und unerschütterlich standzu-
halten bis zur en Beendigung des Krieges.
Gegenüber der sofortigen Einsführung eines parlamentari-
shen Regierungs ystems bewahrt das Zentrum seine kühle
Ruhe und beschränkt sich auf die Betonüung der Notwendig-
keit einer innigeren Fühlungnahme zwischen Regierung und
Parlament, bezw. Partelen. Das habe mit mehr oder
weniger großer Sympathie oder Antipathie e demProblem der Demokratie nichts zu tun und sollteum so
mehr vor unasgebrachten Verdächligungen schützen, als die
Selbstregterung und Selbstverwalkung von unten auch beim
Zentrum von jeher nachhaltige Befürwortung und Unter-
stützung gefunden haben.

BVeränderungen in der Regierung. Der Rücktritt
des Kultusministers v. Trott zu Solz und des Landwirt-
schastsministers Freiherrn v. Schorleiner sind laut „Voss.
Ztg.“ beschlosseneSache der erstere zieht sich in das Privat-
leben nach Kassel zurück, der zweite wird Nachsolger des
Freiherrn v. Rheinbaben als Oberpräsident der Rheinprovinz,
Herr v. Rheinbaben tritk in den Ruhestand. Der Minister
des Innern v. Loebell und der Justizminister v. Beseler
werden wahrscheinlich in ihren Amtern bleiben. Als Nach-
folger des aller Wahrscheinlichkeit nach zurücktretenden Staats-
sekretärsdesAuswärkigen Zimmermatin wird an erster Stelle
der Konstantinopeler BotschasterFreiherr v. Kühlemann ge-
nannt. Staatssekretär Helffertch wird wahrscheinlich in der
Regierung bleiben, wahrscheinlich ist auch die Tetlung des
Reichsamts des Innern durch Abzweigung eines Reichswirt-
schastsamts, als dessenvorausstchtlicherLeiter neben Exzelleng
Helfferich auch der Zentrumsabgeordnete Meyer-Kaufbeuren
genannt wird. Für das Gerücht, wonach der sozialistische
Reichstagsabgeordnete Dr. David als Staatssekretär des
Reichspostamks in Ausstcht genommen sei, fehlt es noch
an einer greifbaren Unterlage.

Vom sSiegeslauf i9 6stgalizien.
Rauchende Trümmer, zerstreutes Kriegsgerät, Aus-

rüstungsgegenstände ohne Zahl kennzeichnen die Rückzugs-
straßen der Russen. Die in den rückwärtigen Quartieren
liegenden Reservetruppenwußten, noch kurz bevor die russi-
schen Flüchtlinge eintrafen, nichts vom Ausgang der Durch-
bruchsschlacht und schlossensich dem allgemeinen Rückzug an.

äß Kosaken mit ihren Peitschen die
Fliehenden vorzutreiben versuchten. Die mit großartigem

Sen verfolgenden deutschen Truppen setzten ihnen auf
8den Fersen nach und brachen schnell in Handgranaten-

kämpsfen jeden ernsthaften Widerstand.
Knüppelschlacht. In den von dichtem Unterholz

durchwachsenen Wäldern bet Hladki, nördlich der Bahn
oczow-Carnopol, entwickelkte sich zwischen ven drussen

eine regelrechte Knüppelschlacht, die zugunstender noch von
unserem vorbereitenden Artilleriefeuer wie betäubt bavon-
iehenden Truppen entschieden wurde. Sie rissen die
ber den Sereth herange worfenen Reserven mit in die Flucht
und, wie die Sorfbewohner erzählen, sah man Offiziere wie
Solbaten barfuß durch die versumpfte Serethniederung
davonstürzen. Unsere mit den Verfolgungstruppen vorge-
brachten Maschinengewehre faßten sie im Rücken und in die
abziehenden Kolonnen, die sich auf den Straßen stauten,
schossen unsere Fliegerstaffelnbis auf wenige hundert Meter
herabgehend.

Gute Prise. Je weiter wir vorkommen, desto bessere
Ernte finden wir. Namentlich die Kartoffelbestände sind
reichlich. Der Russehat allerdings tüchtig „gezündelt“, eine
Reihe von Ortschaften ist fast völlig abgebrannt, aber Ernte-
vorräte sind dabet nochnicht zugrunde gegangen. Dicht am
Bahnhof von Cetrow hatten die Russen riesigeMehlstapel
und Vorräte gelagert und davor besand sich eine fest ein-
gebaute große Feldbäckerei mil 60 Ofen, dazu mächtigeVor-
räte an tkrockenem Kleinholz. Die Mehlstapel zündeken die
Kussen an, unsere Infanterie konnte von vielleicht 80000
Zentlnern nur 2000 retten und zur Seite schaffen. Noch in
der Nacht leuchtele weithin eine mächtige Feuerflamme, aber
dicht darteben wurde schön wieder gearbeitet. Die Artille-
risten hatten ein paar Bäcker mit und die buken sofort aus
den in den Trögen stehenden Teig köstliches Brot so
etwas nimmt der Soldat beim Vormarsch recht gerne mit!
Im übrigen erzählten die Landeseinwohner, daß sieglücklich
Fien über die längst erwartete endliche Befreiung. Der
Russehabe sich wenig nett benommen und set roh und ge-
walttätig. Die Kosaken schossen noch im Abziehen auf die
Landeseinwohner, die fich aus den brennenden Mehlhaufen
etmas retten wollten.

Fette Kost. Die Ortschaft Zizierna wurde durch die
stattgehabtenHämpfe arg mitgenommen. Kurz bevor die
Russen das Dorf verließen, brannten sie den Bahnhof bis
auf die Grundmauern nieder, ließen die Lebensmilteldepots
in Flammen aufgehen und sprengten die am West- und
Ostausgang des Ortes befindlichen Munitionsdepots in die
Lust. Die Felder sind im Umkreis von hundert Metker mit
Sprengstücken und Granathülsen bedeckt. Die Lebensmittel-
depots in Hluboczek-Wielki, die ste anzustecken nicht mehr
Zeit fanden, suchten ste vom östlichenSerethufer mit Brand-
granaten zu erreichen. Mehr als 1000 Säcke mit Mehl,
Erbsen,Salz, über 20 000 Eier, 10000 Kilogramm Butter
haben unsere Soldaten für ihre Feldküchen in Sicherheit
gebracht. Die fettere Kost ist ihnen wahrlich zu gönnen.
Hat doch bet der Schnelligkeit der Verfolgung die nörd-
lichsteAngriffsdiviston24 Stunden lang nichtk Zeit gefunden,
zu kurzer Mahlzelt zu rasten.

93 45, reeeeeeePermischte Nachrichten.
Die Jagd auf den Mörder. Eine nächtliche Jagd

auf einen Liebhaber von Schweinebraten fand äuf dem
Tempelhofer Felde bei Berlin statt, der dort heimlich ein
Borstenkier hatte abstechen wollen, durch dessen Schreien
verraten und für einen finsteren Mörder gehalten wurde.
In der Sache liegt Humor, sie zeigt aber doch wieder, wie-
viel entgegen den bestehendenBestimmungen geschieht. Die
Dinge, die das Licht scheuen, betreffen wohl bald ebensoviel
Lebensmittel, als gerechterweise verzehrt werden.
Mit den Großstadtkindern hat man auf dem Lande

allerlet Erfahrungen gemacht. Über die meisten ihrer kleinen
Gäste haben sich die Wirte recht gefreut. Nach der
„Sckartsberger Ztg.“ wollten sich dort 12-13 jährige
Mädchen nicht einmal das Bett machen oder die Stiefel

ae obwohl sie zum Teil kräftiger waren als die Land-
inder.

Hohe Obstpreise. Die Hartobstverpachtung auf den
Naumburger Domgutsanlagen erzielte nicht weniger als
680 000 Mark, zwanzigtausend Taler. Im Vorjahre waren
es 27 005 Mark. Viel Obst soll den Marmeladefabriken be-
stimmt sein.

Eine Spur non dent Falkenhagener Mörder?
Der Unbekannte, der vor etwa zwei Monaten den Nacht-
wächter Engel in Falkenhagen unweit Berlin erschossenhat,
ist noch immer nicht ergriffen, treibt vielmehr offenbar noch
jetzt in der dortigen Gegend sein Unwesen, deren Schrecken
er seit langer Zeit ist. Vor kurzem erst hat er in der Nähe
des Falkenhagener Sees eine Frau überfallen und beraubt.
Die Frau erstatleke Anzeige und begab sich mit einem Gen-
darmen an den Tatork, wo der Beamte nähere Ermittlungen
anstellen wollte. Plötzlich fielen kurz hintereinander mehrere
Schüsse,die zweifellos dem Gendarmen galten. Die Kugeln
verfehlten glücklicherweise ihr Ziel, schlugen aber in unmittel-
barer Nähe ein. Eine der Kugeln konnte aus einem Baum-
stamm herausgeschnitten werden, und die Feststellungen er-
gaben, daß es sich um ein 9-Millimeter-Geschoß handelte,
mit dem auch der Nachtwächter Engel erschossenworden ist.
Die Behörde glaubt, daß der Schütze und der Mörder des
Wächters ein und derselbe ist, was viel Wahrscheinlichkeit
für sich hat.

Uber die Gufzstahlglockenals Ersatz für die beschlag-
nahmten Bronzeglocken spricht sich das Konsistoriumin einer
Verfügung an die Gemeindekirchenräte der Mark aus. Das
Konsistoriumhatte vor minderwertiger fabrikmäßiger Ersatz-
ware mit Recht gewarnt. Nunmehr weist es darauf hin,
daß fich diese Wärnung selbstverständlichnicht auf die von
zuverlässtgen Firmen stammendenguten Gußstahlglocken be-
zieht. Gute Gußstahlglocken, so führt die Behörde aus,
stehen den Bronzeglocken an harmonischer Klangwirkung
nicht nach. Dafür sind ein deutlicher Beweis die Gußstahl-
geläute mehrerer Berliner Kirchen. Gußstahlglocken haben
übrigens vor Bronzeglocken den Vorzug, daß sie leichter
sind und durch Schadenseuer weder zerstört werden, noch
ihre Klangwirkung verlieren. Die bei dem Brande der

Berliner Garnisonktrche in das brennende Kircheninnere

abgestürzten Gußstahlglocken konnten nach Wiederaufbau
des Glockenturmes wieder in Gebrauch genommen werden

Schreckensszenen auf einem russtschen Ver-
wundetengzug. Nach Klewer Meldungen wurde der Loko-
motivführer eines Sanitätszuges, der von der Front kam,
unweit der Station Polonnofe (Gouoernement Wolhynien)
plötzlich wahnsinnig, erschlug mit seinem glühenden Feuer-
haken die im Tender beschäftigten Hilfsarbeiter und warf
ste aus dem Zuge. Darauf stellte er die Maschine auf
äußersteKraft und raste mit dem dichtbesetzten Verwun-
detenzug durch die Station, um schließlich auf offener
Strecke mit einem Militärzuge zusammenzustoßen. Der
Zusammenprall war furchtbar beide Züge wurden aus den
Gleisen gehoben und umgeworfen. ÜUber 250 Soldaten
wurden getötet die Zahl der Verletzten konnte noch nicht
festgestelltwerden.
Die Ansammlungen vor den Gemüseläden, die

Massenaufgebote auf den Wochenmärkten dauern in Berlin
und anderen Großstädten fort, aber leider ziehen die
meisten, trotzdem sie standhaft drei und noch mehr Stunden
ausgeharrt haben, mit leeren Händen ab. Vorläufig steht
die Versicherung der Reichsstelle für Gemüse und Obst, daß
für die Versorgung Groß-Berlins mit Gemüse ausreichend
gesorgt sei, nur auf dem Papier. Vielleicht forschen die zu-
ständigen Stellen einmal gründlich nach dem Verbleib der
angeblich reichlich eintreffenden Zufuhren.

Der gute Rat, den die Reichsstelle den Gemeinden ge-
geben hat, möglichst viel Aufkäufer auszusenden, scheint auch
seine Schattenseiten zu haben. Die „Voss. Ztg.“ erhält fol-
gende bezeichnende Zuschrift aus Lübbenau: „Nicht nur
Hunderte von kleinen Händlern und Hökerfrauen treffen jetzt
täglich zum Aufkauf des Gemüses und der Frühkartoffeln
hier ein, sondern auch Vertreter größerer Gemeinden und
Gesellschaften. Diese bieten höhere Preise und erhalten da-
durch die Ware, während die hiesigen Einwohner leer aus-
gehen. An diese verkaufen die Züchter nicht, da sie fürchten,
wegen UÜberschreitung der Höchstpreise angezeigt zu werden,
Aus diesem Grunde wird trotz der sehr reichen Ernte
nur wenig Gemüse auf den Märkt gebracht. Die Züchter

sparen Mühe, Beförderungskosten und das Markt-
standgeld. Den hiestgen Großhändlern bleibt deshalb
nichts übrig, als ebenfalls die Höchstpreise zu überbieten,
wollen sie Ware für ihre Kundschaft erhalten. Gurken,

Srtettegg Mohrrüben, Bohnen, ganz besonders aber neueartoffeln werden auf diese Weise mitk wirklichen Phantasie-
preisen bezahlt. Leider sindKäufer und Verkäufer einig, sich
nicht zu verraten Kartoffeln sollen mit 50 M., Bohnen mit
100 M. der Zentner bezahlt worden sein.“ Eine rühmliche
Ausnahme machten Gubener Händler, die unter Ablehnung
höherer Preise von außerhalb zunächst den heimifchen Markt
zu versorgen beschlossen.

Höhepunkt der Diebesfrechheit. Drei Münchener
Arbeiler stahlen bei Galting unweit München von der Weide
weg eine Küh und stachen ste auf einer Wiese ab. Darauf
erlegten sie nicht gang kunstgerecht das Tier im Fell undverpackten die Teile in ihren Rucksäcken. Während die zwei
anderen sich zu einer nahenHütte begaben und sich dort am
Brunnen wuschen, blieb der dritte bei den Kuhrestenstehen.
Ein auf seinem Jagdgange des Weges kommender Münchener
Metzgermeister war ganz entsetzt über die unfachmännische
Metzgeret und wußte nakürlich sofort was vorgegangen. Er
packte den Verdächtigen und führte ihn zur Gendarmerie.
Die beiden anderen fuhren nach München und wurden dort
verhaftet. Die Männer hatten früher in derselben
Gegend verschiedene Schafe gestohlen und geschlachtet.

Eine Heldenmütterkirche in München. Zur Ver-
herrlichung des stillen Heldentums der deutschen Frauen
und Mütter im gegenwärtigen Weltkriege solldie neue von
Heinrich Frhr. v. Schmidt erbaute St. Maximiltianskirche in
München ausgemalt werden. Um zu S Ideen für
diesenZweck zu gelangen, veranstaltet die Kirchenverwaltung
und der Kirchbauverein St. Max durch die DeutscheGesell-
schaft für christliche Kunst Unter den Mitgliedern dieser Ge-
iellschaft einen Wettbewerb.
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Kriegsdichtung.

Eunte I817.

37 Sonne, Sonne, gib uns Brot!
2 Segne unsre goldnen Garben!

5 4 Fae Leete 6 der rote Tod:
Se de se eet

c S 5

07 D Sanken sie als edler Samen,
8 u Und der Wind haucht ihrenNamen

Wie ein geisternd Dankgebet.
o g 25, W2 Erde, laß dein graues Heer

Dee SReifer Ahren Frieden bringen!
i tene Laß auch dieser stillen Wehr

o e Wunderstarken Sieg gelingen!2 A Unsre Scheuern sind bereit,
e eeee Deiner Schollen Frucht zu bergen,

r Wie die Saat in Heldensärgen
J Sich der heiligen Heimat weiht.

méels Wie das Halmenheer sich neigt19 g
In der Demut reifer Stärke,
Danktdas deutsche Herz und schweigtDabrowa

R 4
S

BGetend vor dem Schöpfungswerke.
9 Was ein tapferes Volk vollbracht,

Als ihm Gott im Sturm begegnet,
Hat sein Feld mit Frucht gesegnet,
Denn der Herr der Ernte wacht.

Sonne, Sonne, gib uns Brot!
Laß dein Deutschland nichtvergehen!

ehe

MokovS8Dol.

SS
J our 113D Laß aus unsrer heiligen Not

ee S S Sieg und Frieden auferstehen.
Erde, schenk aus deinem Schoß,
Dem wir unser Bestes gaben,
Reife Zukunst unsren Knaben,
Weltenernten, heilandgroß!

Jlse Franze.
e

Zum Durchbruch ver russischenFror it



Bischofswerda, 27. Juli. Eine unglaub-
liche Roheit hat der beim Gemeindevorstand
Heine in Cannewitz bet Bischofswerda in
Diensten stehende Knecht Willy Müller aus
Großdöbschütz begaugen. Weil ihm gekündigt
worden war, stieß er mit einem eisernen Spaten
den beiden Ackerpferden seinesDiensthertn die
Zungen zehn Zentimeter weit ab, so daß die
Tiere vor Schmerz und Qual fast toll wurden.
Müller der als roher und verlogener Patron
bekannt war, wurde zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt.

Gotha, 26. Juli. (Eine Wurst für eine Fahr-
karte) Dieser Tage erschien in Immelborn am
Fahrkartenschalter ein 16 17jähriger Bursche
mit einer Kütze auf den Rücken und fragte
die Schalterbeamtin, ob er nicht für eine
Wurst eine Fahrkarte nach Gotha erhalten
könne. Das Fräulein rief den diensttnenden
Beamten; dieser bejahte die Frage, ließ sich
die Wurst aushändigen und gab dafür auch
die verlangte Karte. Natürlich holte er die
unweit wohnende Poltzet heran, und diese
nahm den Burschen im Wartesaal, wo er sich
iuzwischen ausruhte, in Gewahrsam. Es stellte
sich dann heraus, daß er in Knollbach bei
Breitungen wahrscheinlich mit einigen Helfers-
helfern eingebrochen und mehrere Würste und
Schinken sowie zwei Sparkassenbücher gestohlen
hatte.
Neustadt (Herzogtum Koburg), 24. Jult.
Ueber frauzösische Niederträchtigkeit berichtet
das hiesige„Tageblatt“: Ein französischerKriegs-
gefaugener, der in der Brauerei der Witwe
Knorr untergebracht wurde erhielt den Auftrag
die Bottiche in der Gärkammer, die mit zwer
offenen Gasflammen versehen sind, zu reintgen.
Nach einiger Zeit meldete er die Arbeit als
erledigt. Der Sohn der Witwe Kunorr wollte
sich nun überzeugen, ob die Bottiche ordentlich
grreinigt seien und begab sich nach etutger
Zeit in die Kärkammer. Hier fiel ihm sofort
ein starker Gasgeruch auf und bet näherer
Untersuchung fand er zu seinemErstaunen den
einen Goshahn offen vor, während der andere
so zurückgeschraubt war, daß nur ein kleines

sofort verhaftet. Der Leiter der Gaswerke er-
klärte, daß sich nach etwa 16 Stunden eine
Explosivmenge gehbildet hätte, die stark genug
war, das ganze Anwesen in die Luft zu spren-
gen. Auch dieser Fall lehrt, wie notwendig
es ist, die Kritegsgefangenen ständig zu über-
wachen.
Aus Thüringen, 28. Juli. (Die Besteue-

rung der Fremden.) Ein Leser schreibt der
„Tägl. Rundschau“: Ich war voriger Woche
kurze Zeit in Koburg, aß des ungünstigen
Wetters wegen gleich am Bahnhof, bestellte
dieselbe Portion wie mein Nachtbar und durfte
5 Minuten nach diesem statt 1,25 Mark, vie
er bezahlte, 2 Mark entrichten. Zur Rede ge-
stellt, gab der Kellner an, das set Vorschrift
des Wirtes; 1,25 Mark set der Preis für die
Friedensgäste. Auf die erneute Vorhaltung,
daß 2 Mark für diese gute Portion nicht zu-
viel nachmeinem Dafürhalten set, daß aber
trotzdem der Aufschlag zu hoch sei, metüte er
treuherzig: „Wic müssen ja auch auf alles auf-
schlagen, für Fremde kostet der Käse sovtel
(folgt Preisangabe mit Unterschied), und für
Bier müssen sie mehr als die Hiesigen zahlen
und bekommen dafür noch ein kleineres Maß.“

Die spendenden Frauen.
Ein unvergessenes Wort: „der König rief,

und alle, alle kamen!“ Er rief und die Männer
ergriffen die Waffen, um den Kempf zu be-
ginnen, der den unsterblichen Namen der „Frei-
heitskriege“ erhiett. Und die Frauen bleiben
recht still. War es thnen unter veränderten
Zeitumständen auch noch nicht in gleichem Maße
wie den Frauen unserer Zeit gestattet, ratend
und handelnd einzugreifen, sowar ihr Herz
nicht minder voll von dem Vewußtsein, daß
höchste Not des höchsten Opfers wert sei. Da
dte Männer in den hetligen Kampf hinaus-
ziehen sollten, da es darauf ankam, den Gatten,
den Bruder,den Sohn, den Bräutigam aus-
zurüsten, schlug das Feuer des Opferwillens
zur gewaltigen Flamme empor.
Wir alle keunen aus Familteüberlieferungen

denhaft klingende Geschichte, die beweist, daß
damals deutsche Franen und Mädchen buch-
buchftäblich ihr Letztes darbrachten. Aber erst
der Historiker, der die Urknuden zur Hand
hat, erhält ein volles Bild dessen, was in jenen
Tagen von den Frauen geleistet wurde. Da
wird in einer aus Schlesien stammenden Amt-
liche „Notizensammlung wegen der patrioschen
Opfer im Jahre 1913“ von einem goldenen
Schmuckstück, das aus den Händen einer Frau
kam, in dem Begleitschreiben des Gatten ge-
sagt: Ost schonwaren wir tin Versachung, dieses
einzige Kleinod zu verkaufen, um dadurch ein
sder das andere Bedürfnisbefriedigen zu können,
aber wir verschoben es von einer Zeit zur
andern, ahnend, daß wir es einst zu dem herr-
lichsten Gebrauch befstimmen würden.“ Es
heißt ferner in dem Bericht: Von einer Un-
bekannten habe ich ein Paar goldene Ohrringe
erhalten. In dem Augenblicke, schreibt sie,
wo es gilt, für König und Vaterland zu
handeln ist, es schmerzhaft, keine Reichtümer
zu besitzen; so legeichdte geringe Gabe, die ich
zu bieten vermag, auf des Vaterlandes heiligen
Altar, begleitet von dem Wunsche, daß jede
Tochter des preußischen Staates eilen möge,
sich ihres ertbehrlichen Putzes zu berauben.“
Ganz im Stil jener Zeit wird ferner mit-

getetlt: Etne junge sehr gebildete Frau hierselbst,
hat ihren Brautschmuck, ein goldenes, modisch
und geschmackooll gearbettetes Halsband, dem
Vaterlande geschenkt. Es war ihr das Teuerste,
darum gab die treue Bürgerin es zum edel-
sten Zwecke. Ich kenne kein schöneres Geschenk,
mit dem der Vater die Tochter, der Gatte die
Gattin, der Liebende die Geliebte, der Bräu-
tigam die Braut schmücken könnte, als dieses
Halsband. Es lag als freiwilliges Opfer der
reinen Liebe zu Kbuig und Vaterland auf dem
Altar, den fich dte Treue des Volkes gebaut
hat.“
In unübersehbarer Fülle enthält die

Notizensammlung Aehnliches, und dokn-
mentarisch belegt sind auch die Haaropfer, die
von Frauen und Mädchen dargebracht wurden.
Schmuck aus Franenhaar war damals sehr be-

öffentlichen Kassen ein erklecklicher Erlös zuge-
führt werden. So wird der mehefach erwähnte
Bericht verständlich, wenn er erzählt: „Vor
kurzem kamen meherere junge, unverheiratete
Damen von Stande hier nach der Stadt; jede
gab, als die Rede zufällig auf die gegenwär-
tigen allgemeinen Anstrengungen kam, von thren
Schmucksachen für die Ausrüstang der frei-
willtgen Jäger das Bete her; nur das arme
Fränlein Nauny hatte nichts betzutragen. Ich
werde doch etwas geben, sagte sie, entfernte
sich in ein Nebeuzimmer und ließ sichthr schönes
langes Haar abschnetden, u es für zwei
Taler, kam in die Gesellschaft zurück und legte
mit fröhlichem Herzen diesenEctrag thres Opfers
zu den gesammelten Beiträgen.“
Wahrlich, das sindBeisptele, die wenig-

stens threr Gesinnung nach Nachahmang ver-
hienen. Unsere Fraunen, auch diejenigen, die
wir heute minderbegütert nennen, sind wohl-
habender als ihre Großmütter und Urgroß-
mütter. Ste haben reichen Schmuck und
kögnen wenigstens auf einen Teil davon leichter
verzichten. Sie haben sich „als der König
rief“, willig und begeistert von ihrem Gatten,
thren Söhnen getrennt wie könnte es ihnen
schwer fallen, die Putzstücke den amtlicheg
Goldankausstellen gegen die volle Erstattung
des Goldfein- undJuwelenwertes zu überlassen.
Das ist dte Art und Notwendijgkett von heute,

dem Volke und der Erhaltung seiner wirtschaft-
lichen Kraft zu dienen. Auch jetzt ist es ein
Fretheitskrieg, den das Vaterland führt, und
wenn Mox von Schenkendocrf in seinemschönen
Gedicht „UasereFrauen“ damals gesungen hat:

„Einen Altar auserlesen,
Einen Tempel sel'ger Lust
Hatte sich das deutsche Wesen
Längst in keuscher Frauenbrust

so wird das heute lebende Frauengeschlecht die
Worte des Fretheitsdichters von nenem hekräf-
ttgen und sich derer würdig erweisen, die in den
Gräbern ruhen.

Boraussichtliches Wetter am 31. Juli.
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Salicyl-Pergamentpapier

h wurde Zug ltebt, und wenn er wurde, konnte den tkatter

de Prandtaseabeiträge, Sdulgelder unh Hundesteueru
sind bis Ende jetziger Woche zur Kämmereikasse etangehlen

Kemberg, den 30. Juli 1917.
Der Magiftrat.

Von morgen, Dienstag, an werden von den hiesigen Geschäftsleuten
verkautt:
Graupen, Nudeln und Holländer Käse.

Die Person erhält 100 Gr. Graupen 7 Pf, 60 Gr. Nudeln 7 Pf.,
120 Gr. 13 Pf., 1 Pfund 52 Pf. und 90 Gr. Holländer Käse

65 Pf. PfundS 3,60 Mark.
Kemberg, den 30. Juli 1917.

Der Magistrat.

Durch Bekauntmachuug vom 26. 7. 17 Nr. 1261. 7. 17. B. 1 habe
ich eine Ergänzung der Bekanntmachung Nr. 304. 11. 16 B. 1 vom 4.
12. 16 über Bestandsaufnahme und Beschlagnahme der Gesamtvorräte von
Kakav und Schokolade zu Gunsten der Heeresverwaltung verfügt.

den Bekanutmachung ist in den gmtnchen Zeitungen veröffentlicht
worden

Magdeburg, den 26. Juli 1917.
Der stells. Kommandierende General des 4. Armeckorps.

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterke à Ila suite des Luftschiffer-Bataillons Nr. 2.
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Gegen die Schundliteratur!
Als besseren Ersatz minderwertiger Schundliteratur ltefern wir
den geehrten Lesernunseres Blattes hochvornehme Romane
der augesehensten Schriftsteller und Schriststellerinuen als

Buch-Romane in Heftausgaben zu 10 Pf.
Jede Woche erscheint ein Heft, auf gutes ftarkes Buchpapier
sauber gedruckt. Jedes Heft kostet 10 Pf. Ein Roman
utfaßt 15--16 Hefte und kostet alsouns 1,50 bis 1,60 Mark,
zum Unterschtes voun den Ränberschwarten, die mauchmal 100
und noch mehr Hefte zmfassen und dementsprechend teurer sind.

Wir briugen als Romane die besten Werke von:

Reinhold Ortmann, Christine Ruhland, Annh Wothe
H. Courts-Mahler, G. v Schlippenbach, Otts Elster

E, von Waldow, Viktor Helling, Berta Heyn u. a.
Mit dem letzten Hefte jedes Romans erhält jeder Leser eine feine
goldgeprägte Leineneinbandecke kosterlos. Etue solche Decke ltegt
is unserer Geschäftsstellezur Etusichtnahmeaus. Probehefte des
Buch- Romans können kostenfrei durch uns bezogen werden.

Verlag des General-Anzeiger.

99499409404940440000094990004000000

Wieder vorrätig.

92009099099
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Zwangoderseigerung.
Donnerstag, den 2 Auguft

1917, vorm. 1I1 Uhr versteigere
ich im Ratskeller zu Kemberg:
1 Kleiderschrank, 1 Nähmaschine,
1 Sofa, 1 Spiegelschrank und 1
Wanduhr

Schulze,
Ger.-Vollz. in Wittenberg.

Kleine Küchen
sind zu verkaufen

Töpferstrassce IS,
Etnen WurfSeFertel

hat zu verkaufen Otts Burchardt,
Wittenberger Neumarkt 24.

Eine hochtrag. Kuh
hat zu verkaufen

G. Hille, Gommls.

Gastwirte
und Kanutineunbesitzer wollen sich
bei eintretendem Mangel an

Kohlensäure
an Herrn Richter, Gastwirtschaft
uund Fleischeret, Kemberg, wenden.

Bürger-Verein
Morgen Dienstag

Versammlung
Der Vorstanud.

Gemeinnütziger Porein Kemberg
Mittwoch, den 1. August 1917

abends 9 Uhr

Versammlung
im Ratskeller

Tagesordnung
1. Aufnahmen.
2 Eingänge des Bundes der Boden-

reformer.
3. Bekauntgabe des Autwortschreibens
auf eine Eingabe vom Kommunal-
verband.

4. Dasselbe ausf eine Eingabe an den
Magistrat.

5. Verschiedenes.

Wec

Uebernehme wieder meine

Praxis.

Dr. MDichaelis, Tierarzt
Wittenberg, Elbstraße 4a

Fernruf: 374.

C

Schneidermeister
finden lohnenden Verdienst bei Wiederherstellung von Männer-
Oberkleidung. Meldusgen chriftlich erbeten.

e3Sammelstelle für getragene
Kleidungsstücke, Wäsche und Schuhwaren,

Wittenberg, Ces wigerstrasse S.

T] Naugnn-Fanrädersowie audere Marken in empfehlende tinnerung.
Paul Elstermann, heipzigerstraße 61,

Die Räder werden auf Wunsch mit gebrauchtem Friedeusgummt sowie
beschlagnahmefreier montiett.

unübertroffenes Fabrikat, Seusenhämmer,Sensenamboße, Wetzsteine
empfiehlt Friede. Heym

Kiefernes Prozeßsachen
Testamente, Verträge, Stenersachen,Ct Militärgesuche, Gnadengesuche.

2 K. Lehmantt
Landgerichtsreferendar a. D.

Jeden Freitag
Naumann's Restaurant.Mark Zschtesewitz

Bettunässen. cneEinbeeh- Alter und Geschlecht angeven Aus-
sind eingetroffen und empfiehlt zu WandmusterOriginalpreisen Friedr. Heym.

sind eingetroffen und einpfiehlt
nSamnsideß

wieder eingetroffen. Spi elkarte

hat abzugeben

August Pannier,

empfiehlt Kioharcd Arnold
Um recht zahlreiches Erscheinen

ersucht Der Vorstand. Wälhelmm Beckern. lempfiehlt Kichard Arnold

Redaktion, Druck und Verlag von Richard. Arnold, Kemberg. Fernsprecher Nr, 3.
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